
Kurzvor demEU−Gipfel in
Laekenkann die

Luxemburger Regierung
mitihren BürgerInnen

prahlen: Laut Umfrageist
ihr Interesse an der EU
besondersgroß. Sti mmt

das wirklich?

(dw) − "Ob Broschüre, Inter-
net−Auftritt oder Fragebogen:
Die dröge, wenig einfallsreiche
Aufmachung war kaumdazu ge-
eignet, EU−gelangweilte Bürge-
rInnen wachzurütteln." So ver-
nichtend lautete Ende Oktober
die woxx−Kritik zur großangeleg-
ten Kampagne der Luxemburger
Regierung und Chamber zum
Thema "L'Europe, une Union
pour l´avenir de tous". Ein Ur-
teil, das wir an dieser Stelle zu-
mindest teilweise revidieren
müssen: Immerhin 9.073 EU−In-
teressierteignorierten die nega-
tive woxx−Prognose, füllten ge-
wissenhaft den "drögen" Frage-
bogen aus und sandten ihn zur
Auswertung zurück ans Außen-
ministerium.
Genau 189.654 Exemplare des

vierseitigen Bogens "Les Luxem-
bourgeois etl´Europe" warenzu-
vor analle Haushalte verschickt
worden. "Wir wurden von der
hohen Rücklaufquote über-
rascht", gabder DP−Abgeordnete
Paul Hel minger zu, als er am
Montagi mNamen der "Commis-
siondes Affaires Etrangères" der
Chamber die Resultate der Um-
frage i m Außenministerium der
Presse vorstellte. Weil die Aus-
wertung unbedingt vor demEU−
Gipfel Mitte Dezember vorliegen
sollte, wurde eilig nach poten-
ziellen AuszählerInnen gesucht.
Die Aufgabe wurde schließlich
der Werbeagentur Mikado an-
vertraut, die ebenfalls mit der
Durchführungder Kampagne be-
auftragt war.
Großes Fazit der Auswertung:

Die Mehrheit der Befragten

scheint der Europäischen Union
eher wohlwollend gesonnen zu
sein. Ein Ergebnis, über das sich
auch Luxemburgs Außenmini-
sterin freute. "In Luxemburg ist
die Situation besser als in ande-
ren Ländern", so Polfer amMon-
tag vor der Presse. "Die Leute
wissen, dass wir ohne die EU
nicht den Wohlstand hätten, an
dem wir uns alle in Luxemburg
erfreuen."

Luxemburg sollte EU
leiten
Dass 61 Prozent der Befragten

der Meinung sind, die Vertrete-
rInnen des kleinen Luxemburgs
hätten nicht genug Einfluss auf
die Entscheidungen in Brüssel,
kann Paul Helminger indessen
gut verstehen. "Sie haben
Recht", witzelte der Bürgermei-
ster der Hauptstadt, "wir alle
wissen, dass wenn Luxemburg
Europa führen würde, alles bes-
ser wäre."
Ähnlich locker geht man von

offizieller Seite mit der Aussage-
kraft der restlichen Umfrageer-
gebnisse um. Stolz wird vorge-
tragen, dass 42 Prozent der Be-
fragten die EU mit den Begriffen
"Frieden und Stabilität" in Ver-
bindung bringen oder aber die
"Construction européenne" 59
Prozent zuallererst mit demGe-
fühl des "Vertrauens" inspiriert.
In beiden Fällen standen die am
häufigstengenanntenAntworten
an erster Stelle der eher kurz
und wenigeinfallsreichausgefal-
lenen Liste der vorgeschlagenen
Antworten. Zurecht kritisierte
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Steuerreformauf Sand gebaut
Die Grünen werden gegen die vom Finanzminister
Juncker vorgelegte Steuerreform sti mmen. Das publi-
kumswirksame Gesetz sei i n sei ner Art und i n sei nem
Umfang nicht mehr zeitgemäß, so der wirtschaftpoliti-
sche Sprecher der grünen Frakti on, Fränz Bausch.
Sel bst Li beralisierer àla TonyBlair würdeni nletzter Zeit
wieder von Steuererhöhungen zur " Wiederherstell ung
ei nes qualitativen Sozial− und Gesundheitswesens" re-
den. Dass Juncker weiter an der Steuerdumpi ng−Spirale
dreht, stößt auf Unverständnis bei den Grünen. Die ge-
plante Reformstelle die Fi nanzkapazität des Staates mit-
telfristi g i n Frage. Dies zu ei nem Moment, i n dem sich
bei den I nfrastrukturen, i m Bil dungswesen und in son-
sti gen Bereichen ei n i mmer stärkerer Nachholbedarf
spürbar mache. Außerdemprofitierten die sozial Schwa-
chen wenig bis gar nicht von der Reform. Bei der Be-
triebsbesteuerung werde die Chance vertan, selektiv
vorzugehen. Stattdessen werde durch die Bank die Bela-
stung auf ei n Rekordmini mum reduziert. Damit wird
auch jeglicher Spielraum bezüglich ei ner ökologischen
Komponente aufgeben. Schließlich würden die Gemein-
den weit stärker vom Steuerausfall belastet als der
Staat. Zumindest bei der Ausschüttung der Steuerüber-
schüsse, die dieses Jahr ei nen Rekordvon 30 Milliarden
LUF ausmachen, sollte auch der Gemeindefonds i n an-
gemessenemRahmen bedacht werden, so Camille Gira:
"Sonst können die Gemeinden den Anforderungen, die
das enorme Wachstum an sie stellt, nicht mehr nach-
kommen."

Männer kein Thema
Seit Monaten befassen sich Chancengleichheits− und
Justizkommission i m Parlament mit Prostituti on und
Frauenhandel. Am Dienstag wurden die Motionen, die
anlässlich ei ner I nterpellati on i mJanuar von LSAP und
Grünen vorgelegt und dann i n die zuständigen Kommis-
si onen verwiesen worden waren, ei ner erneuten Prü-
fung unterzogen: Die Punkte, bei denen ei n möglichst
breiter Konsens besteht, sollen i n Form ei ner neuen,
fraktionsübergreifenden Moti on der Regierung vorge-
legt werden. Ei n solcher Konsensfand sichi nsbesonde-
re bei der Notwendi gkeit ei nes verbesserten Opferschut-
zes oder der Verstärkung der Polizeikräfte. Über andere
Forderungen, wie die Ei nführung ei nes Arbeitskontrak-
tes für so genannte Artisti nnen, wird noch diskutiert.
Aufregung und Protest aber gab es bei ei nemVorschlag,
welcher die Erstell ung ei ner sozi ol ogischen Studie über
die Klienten vorsah. Dies mit demZiel, die entsprechen-
de Ziel gruppe mittels ei ner Sensi bili sierungskampagne
über die Abhängi gkeitssituation vieler Prostituierter auf-
zuklären. I nnerhalb der CSV−Frakti on gi ngen die Mei-
nungen weit ausei nander. Die DP hingegen wehrte die
Moti on grundsätzlich ab. Ei ner i hrer Vertreter bezeich-
nete diese Forderung gar als " Witz". Die Doppel moral
lässt grüßen.

Tadel zumSankt Nikolaus
I n ei ne pessi mistische Zukunft blickt die Organisation
"Agir contre le chomage" (ACC) angesichts ei ner welt-
weiten Rezessi on. Auch wenn die wirtschaftlichen Rah-
mendaten hierzulande noch positiv aussähen, für Ar-
beitslose i n Luxemburg gebe es dennoch kei nen Grund
für Opti mismus, so Sprecher Frank Jost. Sei ne Organi-
sati on hat nun, rechtzeiti gzumNikolaus, ei nen Wunsch-
zettel an die Regierung aufgestellt. Zu deni nsgesamt 15
Forderungen gehören unter anderemVerbesserungeni n
Sachen Arbeitsrecht. Die ACC kritisiert, dass RMG−
EmpfängerI nnen arbeitsrechtlich noch i mmer nicht ab-
gesichert si nd. So würden RMG−ArbeitnehmerI nnen i n
Beschäfti gungsmaßnahmen stets zum Mindestlohn ar-
beiten und auch nicht, wie sonst gesetzlich vorgeschrie-
ben, nach zwei Jahren vertraglicher Arbeit bei ei nemAr-
beitgeber automatisch fest angestellt. Für den Fall, dass
sie sonntags arbeiten, erhalten siezudemnicht den übli-
chen Sonntagszuschlag.
Auch die EU wird gerügt: Mit i hrer Arbeitsmarktpolitik,
Beschäfti gungsmaßnahmen für Langzeitarbeitsl ose mit
Gel dern aus demSozialfondszu subventionieren, förde-
re sie den europaweiten Trend hi n zu mehr prekären Be-

STUPEFIANTS

La méthadonesinonrienLeprojet d'une distribution
contrôlée d'héroïne
auxtoxicomanesà

haute dépendance n'est
paspour demain.

L'avant−projet derèglement
surle programmede

méthadoneexclut même
sa miseen place.

péfiants", il a quelque peu modi-
fié sa stratégie. Plus question
d'un arrêté ministériel, c'est le
règlement grand−ducal lui−même
qui dans son article 13 définit
les substances pouvant être
qualifiées de substances de
substitution. Démarche accep-
table du point de vue dé-
mocratie, la procédure d'un
règlement grand−ducal i mpli-
quant le parlement et le Conseil
d'Etat, à la différence d'un arrê-
té ministériel.
Mais des changements notab-

les se présentent également
quant aufond. L'avant−projet ne
traite en fait que des program-
mes de substitution par métha-
done, donnant ainsi un cadre
législatif à une pratique qui, de-
puis des années, se faisait dans
un videjuridique. Si on peut sa-
luer que ce vide va enfin être
comblé, il faut cependant noter
que l'article 13 ne mentionne
que la méthadone, la buprénor-
phine et, comme exception, le
sel de morphine.
Mardi, les membres de la

commission se faisaient expli-
quer par les représentants du
ministère de la Santé que par
cette formulation, la distribu-
tion d'héroïne était de fait
exclue. Argument: le ministère
veut éviter que des médecins
utilisent l'article en question
pour prescrire cette substance
tant qu'un programme de distri-

bution n'aura pas été élaboré.
Le ministre Carlo Wagner (DP)
qui, il y a un an, parlait encore
de 2002 pour la mise en place
d'un tel programme, envisage
même 2004 dans sa réponse à
une question parlementaire de
la députée Lydia Mutsch
(LSAP).

Projets pilotespartout
Unetelle approche peut éton-

ner: nonseulement àcause dela
demande du parlement ex-
pri mée à deux reprises, mais
aussi parce que dans les pays
qui nous entourent, de bons
résultats ont été enregistrés
avec de tels programmes. Si le
ministère essaie de mini miser
ces expériences, il est un fait
que de tels projets ont été
réalisés depuis les années 80 au
Royaume−Uni, en Suisse, aux
Pays−Bas et en Espagne. Début
2002, un projet de collaboration
de six villes allemandes va
entrer dans sa phase de trans-
position concrète. En Belgique,
on est en train d'élaborer un
projet.
Mais le gouvernement luxem-

bourgeois semble pour l'instant
miser essentiellement sur l'ou-
verture de locaux d'injection,
domaine où la réalisation d'un
projet est prévu selon le mi-
nistre pour le deuxième seme-
stre de2003. Anoter queces da-
tes se rapprochent de plus en
plus de celle des prochaines
élections, ce qui n'est pas tou-
jours propice à des projets con-
testables au yeux d'un public
nonaverti.

(rw) − "Une nouvelle appro-
che" − c'est avec ce slogan que
les partis de la majorité ca-
ractérisaient, en mars dernier, la
réforme surlalégislationen ma-
tière de stupéfiants. Sévèrement
attaqués par les partis de l'op-
position pour leurs réticences
en matière de dépénalisation de
l'usage de cannabis, les groupes
chrétien−social et démocrate
soulignaient l'ouverture faite en
matière de "harmreduction": lo-
caux agréés pour l'injection de
drogues et programmes de dis-
tribution contrôlée d'héroïne. A
tel point qu'ils votèrent une mo-
tion présentée parle groupe des
Verts et qui invitait le Gouverne-
ment à présenter des projets
concrets dans ces domaines.
Une motion semblable avait
d'ailleurs déjà été votée à
l'unanimitéen1996.

Videjuridique
Cependant, le texte du projet

de loi mentionnait seulement le
mot générique de "programme
de substitution", les substances
de substitution − parmi lesquel-
les on incluait l'héroïne elle−
même− devant être définies par
voie d'arrêté ministériel. Avec
l'avant−projet de règlement
grand−ducal que le gouverne-
ment vient de soumettre mardi,
sous une forme amendée, à la
commission parlementaire "stu-

aktuell2
ein verärgerter Bürger auf der
Kampagnen−Homepage (www.-
avenir−europe.lu), dass wichtige
Fragen, wie etwa die nach der
Luxemburger Meinung zur
Erweiterung der Europäischen
Union, erst gar nicht gestellt
würden.
In der Runde der PolitikerIn-

nenzeigtesichamMontagledig-
lich der Grüne Jean Huss skep-
tisch: "Die Fragensindzueinsei-
tig gestellt", so Huss. "Es haben
vermutlich nur gewisse Kreise
den ausgefüllten Bogen zurück-
gesandt." Doch diesen Einwand
will der Experte von Mikado,
Jean−Luc Mines, nicht geltenlas-
sen. ImVerhältnis zur Gesamtbe-
völkerunginLuxemburggelteei-
ne Gruppe von über 9.000 Men-
schen durchaus als repräsenta-
tiv. Auf den Einwand, dass die
Auswahl der Probanden in die-
semFall jedochnicht zufälligge-
schah, gibt Mines einBeweis sei-
ner fachlichen Komptenz: Das
Ergebnis sei umso repräsentati-
ver, weil die "Leute vonsich aus
mitgemacht haben".
Werjetzt davonausgeht, dass

die Außenministerin seine sorg-
fältig niedergeschriebenen Vor-
schläge auch ganz sicher i m
Gepäck nach Laeken dabei hat,
muss enttäuscht werden. Tat-
sächlich wurdennur zwei Drittel
der zahlreichen Fragebögen be-
arbeitet: "Vu le délai accordé
pour le dépouillement, 5.979 ex-
emplaires ont ététraités", so die
lapidareErklärungauf demKlap-
pentext des Berichts. Umso be-
ruhigender das Fazit: "Il ś agit
donc d́ un échantillon représen-
tatif comparé au nombre total
des renvois." Die Resultate der
Umfrage werden noch einmal
nächste Woche in der Chamber
diskutiert.


